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Thema: Sensibler Umgang mit Vorurteilen

Vorurteile und resultierende Diskriminierung gegenüber 
den Familienformen Adoption und Pflege sind, abgese-
hen von wenigen Diskussionen hinsichtlich Rassismus 
und Benachteiligung von Bewerber*innen im LGBTQIA+ 
Spektrum, kaum erforscht (Langrehr et al., 2019; Ross et 
al., 2009). Dieser Artikel befasst sich daher mit zwei ver-
meintlich subtileren Diskriminierungsarten, denen Ad-
optiv- u. Pflegekinder sowie deren erste und neue Eltern 
ausgesetzt sein können, und zeigt Möglichkeiten für ziel-
führende Veränderung auf. Neben Expertisen und wis-
senschaftlichen Erkenntnissen fließen meine beruflichen 
Erfahrungen als Coachin und Wegbegleiterin von Adop-
tiv- und Pflegefamilien wie auch eigene Erfahrungen als 
Adoptierte ein.

Ausschluss hat viele Gesichter

Für Adoptiv- und Pflegekinder beginnt Ausschluss häufig 
von Anfang an, durch die gewählte, erzwungene oder er-
forderliche Trennung von der Herkunftsfamilie. Darüber 
hinaus können Kinder durch Erlebnisse im Mutterleib, wie 
Stress, Gewalt, Alkohol- oder Drogenkonsum sowie her-
ausfordernde Geburten, fehlendes Bonding, Traumatisie-
rungen und (wiederkehrende) Bindungsabbrüche schon 
pränatal und/oder präverbal dem Verlust von Sicherheit 
und Urvertrauen, wie auch Ablehnung und mangelnder 
Zugehörigkeit ausgesetzt sein (Foti et al., 2023; Verrier, 
2009). Unterschiedliches Aussehen, heterogenes Verhal-
ten und ggf. fremde Kultur und unbekannte Sprache be-
stärken zudem das Gefühl des Andersseins (Brodzinsky, 
2011).

Etliche Kinder sehen sich Mikroaggressionen oder Sti-
cheleien wie: „Das ist nicht deine ‚echte‘ Familie“, „wie 
viel Geld hast du gekostet?“ oder besonders provokanten 
Äußerungen, z. B.: „Deine leiblichen Eltern wollten dich 
nicht und deine Pflegeeltern haben dich nur aufgenom-
men, weil sie keine ‚eigenen‘ Kinder bekommen konnten“ 
und: „Immerhin wurdest du nicht abgetrieben“ gegen-
über. Selbst vermeintlich harmlose Sätze wie: „Du hast 
so ein Glück, dass du adoptiert bist“ können ambivalente 
Emotionen auslösen und das Gefühl von Ausschluss ver-
tiefen (Baden, 2016). Auch im politischen Diskurs ver-
wendete Ansprachen von Adoptierten, z. B.: „Menschen 
wie Sie“ spielen hier eine Rolle (BMFSFJ, 2021a, S. 3).

Zuweilen werden, auch in Pflegefamilien und bei offenen 
Adoptionen, abseits von evtl. Kontakten, die Wurzeln ver-
schwiegen. Beschützerinstinkte aufgrund unschöner Vor-
kommnisse in der Geburtsfamilie oder Eigenschutz, der 
oft auf Unsicherheiten der neuen Eltern beruht, können 
Gründe dafür sein (Bränzel, 2019). Bei Säuglingen oder 

Kleinkindern wird außerdem häufig davon ausgegan-
gen, dass diese noch „unversehrt“ sind, über keine Erin-
nerungen verfügen und nun behütet in der ihnen einzig 
bekannten Familie aufwachsen. Verrier (2009) und Wie-
mann (2019) betonen hingegen, dass Adoptiv- u. Pflege-
kinder ihre Geschichte nicht einfach vergessen, was sich 
mit meinen Erfahrungswerten sowie frühkindlichen For-
schungen (Brisch, 2022; König, 2021) deckt.

Wird nicht oder sogar schlecht über die Herkunft gespro-
chen, sind Identifikationen des Kindes mit den vermeint-
lich fehlerhaften Anteilen oder eine Abspaltung von der 
ersten Familie möglich. Auch durch die Ursprungsfamilie 
kann ein (erneuter) Ausschluss stattfinden, wenn die Kon-
taktaufnahme oder das Etablieren einer Beziehung abge-
lehnt wird und/oder scheitert (Brodzinsky & Pinderhughes, 
2002; Wright et al., 2024). Bei internationalen Adoptio-
nen spielen mitunter illegitime Methoden wie gefälsch-
te Urkunden und kommerzieller Handel eine Rolle, wel-
che durch das Haager Adoptionsübereinkommen, das in 
Deutschland seit 2002 gilt, verhindert werden sollen. Doch 
auch hierzulande sind uns Adoptionspraktiken, u. a. aus 
DDR-Zeiten, bekannt, die weder rechtens noch berechtigt 
waren. Kinder, denen ihre Adoption verheimlicht wird, sind 
ebenso davon betroffen (Arp, 2022). Durch diese Lebens-
lügen erfahren (erwachsene) Adoptierte und Pflegekinder 
ein noch tiefgreifenderes Gefühl von Ausschluss – weder 
zu wissen, wo sie herkommen, noch wo sie hingehören.

Trotz Auseinandersetzung inkl. Längsschnittbefunden 
u. a. des Deutschen Jugendinstituts (Bovenschen et al.,
2017; Bovenschen & Kindler, 2023; Kappler et al., 2022)
sowie des 2021 in Kraft getretenen Adoptionshilfegeset-
zes (BMFSFJ, 2021b) fühlen sich viele Adoptiv- u. Pflege-
familien vom System nicht genug unterstützt. Für Adop-
tivfamilien gibt es wenig Anlaufstellen, was den Eindruck
von Benachteiligung im Vergleich zu Pflegefamilien, für
die es mehr Förderung gibt, erwecken kann. Gleichzeitig
empfinden sich Pflegeeltern in ihrer Elternrolle nicht voll
anerkannt, weil sie sich mit geringerem Entscheidungs-
spielraum, aber auch mit dem Vorwurf des finanziellen
Vorteils sowie Verlustängsten durch mögliche Rückfüh-
rungen in die Ursprungsfamilie konfrontiert sehen. Auch
die Geburtseltern erleben hier Exklusion, da sie, gerade
bei Inkognito-Adoptionen oft weder ausführlich beraten
noch über die Zeit bis zur abgeschlossenen Adoption und
darüber hinaus begleitet werden. Dadurch fehlt ihnen bis-
weilen die ethische Aufklärung zu Handlungsmöglichkei-
ten oder späteren Kontaktaufnahmen sowie die Unter-
stützung für den Umgang damit. Die Abwertung insbe-
sondere von leiblichen Müttern, die sich für eine Adopti-
on entscheiden, ist bis heute weit verbreitet (Brodzinsky
& Smith, 2014; Neil, 2017).

Katharina Schmidt

Die „leiseren“ Töne von Diskriminierung in der Pflege- und 
Adoptivkinderhilfe
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Ungleiche Verfahren der Bundesländer, Gemeinden und 
Träger, auch bedingt durch Personalmangel, begünstigen 
dazu Benachteiligungen. Davon betroffen sind u. a. Zu-
gangsvoraussetzungen für Familien und deren Auswahl, 
Vorbereitungsseminare, die mancherorts verpflichtend 
sind und andernorts gar nicht stattfinden, sowie Akten-
pflege und Herkunftssuche, die häufig sehr unterschied-
lich gehandhabt werden (Bovenschen et al., 2017). Dies 
führt ferner zu einem Ausschluss von Auskünften in Be-
zug auf medizinische Themen, leibliche Familienmit-
glieder und andere Fakten, die für die Abstammungs-
geschichte sowie die Identitätsentwicklung von Belang 
sind. Ich kenne das von vielen Fällen, meinem eigenen 
eingeschlossen.

Zugleich bemerke ich große Unterschiede innerhalb der 
Gemeinschaft von Adoptiv- u. Pflegefamilien, da sich 
manche Eltern tiefgehend mit der Biografie des Kindes 
sowie der Vielschichtigkeit von Adoption/Pflege befassen 
und sich Austausch und Anteilnahme wünschen, wäh-
rend andere diese Themen teilweise oder ganz ausblen-
den.

Eine weitere, scheinbar indirektere Form von Diskriminie-
rung, die nicht selten in Zusammenhang mit Ausschluss 
steht, ist Uninformiertheit, d. h. Ignoranz.

Ignoranz

Vorurteile entstehen u. a. durch Wissensdefizite und Angst 
vor etwas, das uns fremd ist oder das wir nicht verste-
hen, weil es nicht erlernt oder erlebt wurde (Thornicroft 
et al., 2007). Die fehlende weitreichende Begleitung der 
neuen Eltern und die mangelnde Aufklärung der Gesell-
schaft, in welcher Adoption und Pflege nach wie vor Ni-
schen- oder gar Tabuthemen darstellen, verhindern Ein-
blicke und dadurch Verständnis für mögliche Herausfor-
derungen in Adoptiv- u. Pflegefamilien (BMFSFJ, 2016).

Ein Beispiel ist das Unterlassen oder Ausklammern von 
Trauer-Arbeit, die oft, wenn überhaupt, nur mit der Her-
kunftsfamilie stattfindet (Neil, 2017). Dem Verlust der Ge-
burtsfamilie und der Traurigkeit darüber, nicht biologisch 
von der neuen Familie abzustammen, Bedeutsamkeit bei-
zumessen, ist für den Verarbeitungsprozess der Adoptiv- 
und Pflegekinder allerdings essentiell. Wird diese Trauer 
nicht ernstgenommen, integrieren sie sich unter Umstän-
den nicht richtig, vergleichen sich – vor allem, wenn es 
auch leibliche Kinder in der Familie gibt – oder fühlen sich 
als Ersatz für das von den Eltern ursprünglich gewünschte 
Kind (Soll, 2000; Wiemann, 2021). Erwartungen aus dem 
Umfeld, für die Adoption dankbar sein zu müssen, können 
das noch verstärken, genauso wie (unbewusste) Ansprü-
che der Adoptiv- u. Pflegeeltern oder ein (unbedachtes) 
Hinweggehen über Veranlagungen, Talente und Interes-
sen der Kinder. Besonders ersichtlich ist das in Familien 
mit eigener unverarbeiteter Trauer, z. B. aufgrund eines 
unerfüllten Kinderwunsches und ggf. Kindsverlust(en) 
(Baden, 2016; Lakhvich, 2012).

Die Relevanz der Unterscheidung zwischen angeborenen 
und anerzogenen Entwicklungsfaktoren, bedingt durch die 
verschiedenen Familiensysteme bei Adoption oder Pflege, 
bleibt ebenso oft unbeachtet. Eine US-Längsschnittstudie, 
die sich mit als Säuglingen adoptierten Kindern und deren 
Familien beschäftigt, wies nach, dass genetische Veranla-
gungen die Beziehung zu den neuen Eltern sowie die Re-
aktion der Kinder auf die jeweiligen Erziehungsstile beein-
flussen. Abhängig von Erbanlagen und Vorgeschichte be-
nötigen Adoptiv- u. Pflegekinder demnach individuelle An-
sätze für ihre gesunde Entwicklung und eine gelingende 
Eltern-Kind-Beziehung (Reiss et al., 2022).

All die aufgeführten Erfahrungen von Ausschluss und/
oder Ignoranz können zu Identitäts- und Zugehörigkeits-
konflikten, mangelnder Selbstsicherheit und Selbstak-
zeptanz sowie einer Art Selbst-Diskriminierung im Sin-
ne von Selbst-Abwertung bei Adoptiv- und Pflegekindern 
führen (Askeland et al., 2022). Im System fehlt nach wie 
vor häufig das Bewusstsein für Scham- und Schuldgefüh-
le. Besonders bei den Kindern, aber auch bei den heu-
te Erwachsenen, stelle ich Überzeugungen wie: „Ich habe 
etwas falsch gemacht“, „Ich bin nicht (gut) genug“ oder: 
„Ich bin nicht richtig, so wie ich bin“ fest. Manche gera-
ten auch in den sogenannten Adoptionsnebel, in dem sie 
sich von ihren Gefühlen und Erinnerungen abspalten, was 
durch den Eindruck, keine Stimme zu haben, noch ver-
stärkt werden kann (Kaplan & Davis, 2019; Lifton, 2009). 

Je nach Dauer und Intensität der Diskriminierung, je nach 
Schwere embryonaler oder frühkindlicher Erlebnisse und 
ggf. resultierenden Traumafolgen, können sich auch psy-
chische Erkrankungen, u. a. posttraumatische Belas-
tungsstörung (PTBS) entwickeln (Bovenschen & Kindler, 
2023; Foti et al., 2023). Durch Diagnosen und deren Fehl-
wahrnehmung oder Ignoranz beobachte ich regelmäßig 
Stigmatisierung und/oder Verschärfung der Symptome.
In meinen Begleitungen zeigt sich des Weiteren, dass 
manchmal auch Psycholog*innen, Therapeut*innen, 
Lehrkräften, Erzieher*innen und anderen Bezugsperso-
nen Sachkenntnisse zu Adoption/Pflege fehlen, was Ent-
wertungen wie: „Du bist doch in einer guten Familie auf-
gewachsen“ oder fehlendes Mitgefühl, v. a. bei Aggressio-
nen oder Wutanfällen, zur Folge haben kann. Wut ist aller-
dings, wie Trauer, eine wichtige Emotion, die, gut beglei-
tet, bei der Biografiearbeit hilfreich sein kann.

Gleichermaßen benötigen die Familien mehr Wissen zu 
Auswirkungen von traumatischen Erlebnissen und Unter-
stützung zu deren Bewältigung (Bovenschen et al., 2023). 
Obwohl nicht alle Adoptiv- u. Pflegekinder an mentalen 
Beschwerden oder, trotz Traumatisierungen, an lang-
fristigen Traumafolgen leiden, sind geeignete Hilfestel-
lung und Begleitung ausschlaggebend (Brodzinsky et al., 
2022). Der Arzt und Traumaforscher Gabor Maté zeigt auf, 
dass Kinder besonders dadurch traumatisiert werden, 
wenn man sie mit ihrem Schmerz allein lässt (Benazzo 
& Benazzo, 2021). Viele Adoptiv- u. Pflegekinder fühlen 
sich missverstanden und/oder nicht ernstgenommen, we-
der von ihren Familien noch in der Gesellschaft.
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Den „leiseren“ Diskriminierungen vorbeugen und 
entgegenwirken

Aus den zuvor erwähnten Beispielen ergeben sich für 
mich folgende Lösungsansätze, die Chancen für eine 
nachhaltige Veränderung bieten. Vieles davon wende ich 
in meiner Arbeit bereits erfolgreich an.

Vollständige Integration der Kinder und ihrer Herkunft 
in die neue Umgebung
Jeder Mensch hat es verdient, die Wahrheit über seine Ge-
schichte zu kennen.
	� Ehrlichkeit, eine positive Adoptionssprache und offe-

ne Kommunikation von Anfang an 
	� Erfahrungen und Gefühle der Kinder anerkennen und 

Worte dafür zur Verfügung stellen
	� Ressourcenorientierte Biografiearbeit mit Platz für die 

erste Familie; Aufarbeitung der Lebensgeschichte der 
Kinder inkl. Traumata, um Vernebelungen entgegen-
zuwirken
	� Transparente Hilfe bei der Wurzelsuche; Offenlegung 

der Akte: Datenschutzrichtlinien und Elternrechte 
überdenken
	� Therapeutische/Begleitende Angebote ausbauen, 

z. B.: Trauer- u. Vergebungsarbeit, Trauma-Verarbei-
tung (inkl. FAS, PTBS etc.), Emotions- und Nervensys-
temregulierung, Selbsthilfegruppen usw. – sowohl für 
die Kinder als auch für ihre multiplen Familien

Kontinuierliche Aufklärung und Begleitung der ersten 
und neuen Eltern
Der Erhalt der Ursprungsfamilie sollte, außer bei Kindes-
wohlgefährdung, immer das Ziel sein.
	� Bestmögliche Vorbereitung, aufrichtige Beratung und 

Unterstützung, auch bzgl. Fortbildungsangeboten, vor, 
während und nach der Adoption/Aufnahme in Pflege-
familien müssen Standard werden.
	� Aufarbeitung der eigenen vorangegangenen Themen 

wie unerfüllter Kinderwunsch, herausfordernde Le-
bensumstände etc.
	� Mehr Raum für Austausch zwischen Adoptiv- u. Pfle-

gefamilien, für gegenseitigen Rückhalt und Verständ-
nis (z. B. Kontaktvermittlung zu regionalen/lokalen 
PFAD Gruppen)

Aufklärungsarbeit in System, Politik, Bildung und Ge-
sellschaft
Adoption/Pflege ist nicht die Antwort auf verhinderte 
Schwangerschaftsabbrüche.
Offenheit für neue, anti-diskriminierende Wege
	� Regelmäßige Schulungen zu aktuellen Forschungen 

bei Schwangerenberatungsstellen, Jugendämtern, Ad-
optionsträgern etc., ergänzt durch erwachsene Adop-
tierte und Pflegekinder 
	� Erweiterung der Inhalte zu Adoption/Pflege in Stu-

diengängen/Ausbildungen, u. a. von Erzieher*innen, 
Lehrkräften, Psycholog*innen, Jurist*innen
	� Adoption/Pflege sichtbar machen, was der PFAD Bun-

desverband z. B. durch die Einführung eines jährlichen 

Aktionstags für Adoptiv- und Pflegefamilien in Deutsch-
land unterstützt
	� Bewusstsein für Trauma (auch pränatal, präverbal, 

Trennungstrauma) sowie mentale Gesundheit und 
(psychosomatische) Diagnosen schaffen und erweitern
	� Trauma-sensibles Klassenzimmer; Projekte zu Adop-

tion/Pflege in Schulen, Kindergärten, Kitas
	� Kinderrechte stärken

Fazit: Verbindung statt Trennung

Dank intensivierter Forschungstätigkeit im Bereich Adop-
tion/Pflege, etwa durch das Deutsche Jugendinstitut e.V., 
aber auch durch die beharrliche Lobbyarbeit von Selbst-
hilfeverbänden wie dem PFAD Bundesverband der Pfle-
ge- und Adoptivfamilien, dem Bundesverband behinder-
ter Pflegekinder (BbP) und Careleaver e.V. erhält Adopti-
on/Pflege allmählich mehr Aufmerksamkeit in Deutsch-
land. Um jahrzehntelang bestehende Systeme jedoch 
tiefgreifend und wirksam zu reformieren und Diskriminie-
rung entgegenzuwirken, braucht es echte Wahrnehmung 
der relevanten Themen, innerhalb der Adoptions- u. Pfle-
gegemeinschaft sowie in der Öffentlichkeit. Ehrliche Auf-
klärung und wertschätzender Austausch sind hierfür ent-
scheidend, da sie Menschen dazu aufrufen, ihre eigenen 
Vorurteile und Konditionierungen zu hinterfragen und ggf. 
zu verlernen. Bisher Unbekanntes wird dadurch greifba-
rer, was zu mehr Verständnis, Mitgefühl und Verbindung 
führt. Durch Verbundenheit entsteht ein Raum, in dem 
wir einander zuhören, eventuelle Be- und Verurteilungen 
transformieren sowie einen anderen Blickwinkel einneh-
men können. Mir hat es enorm geholfen, mich für die Per-
spektiven erster und neuer Eltern, die Stimmen anderer 
Adoptierter und für die aufrichtige Auseinandersetzung 
mit Adoption/Pflege und meiner persönlichen Geschichte 
zu öffnen. Aus Verbindung kann dann sogar Bindung wer-
den. Die Trauma-Therapeutin Verena König (2021, S. 8) 
erklärt: „Menschen beginnen in dem Augenblick zu hei-
len, in dem sie sich gesehen fühlen.“ Wenn wir Lebens-
wege von anderen also wirklich berücksichtigen, fällt aus-
schließendes oder ignorierendes Handeln viel schwerer.

Trotz vieler Ähnlichkeiten dürfen wir nie die Individuali-
tät und Komplexität einer jeden Adoptions- u. Pflegerei-
se vergessen. Es bedarf Offenheit für die vielen Nuan-
cen und Bewusstsein für ein „sowohl … als auch …“: Ad-
option/Pflege beinhaltet nicht nur Hoffnung, Liebe und 
Schutz, sondern zugleich Schmerz, Verzweiflung und Ver-
lust. Wenn wir durch Gleichbehandlung erreichen möch-
ten, dass alles als „normal“ angesehen wird, verleugnen 
wir dabei die Besonderheit von Andersartigkeit, was im 
Umkehrschluss wieder zu Vorurteilen führen kann. Des-
halb verstehe ich Fairness wie folgt: Wir Menschen brau-
chen nicht alle das Gleiche, denn jede/r von uns ist ein-
zigartig, vielseitig und besonders. Wir sind somit nicht alle 
gleich, aber gleich viel wert. Wenn wir das verinnerlichen, 
ist kein Platz mehr für Trennung, doch umso mehr Raum 
für Begegnung und gemeinsames Lernen und Wachsen.
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